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Buchbesprechungen Kataloge und Führer

sind weitgehend unbekannt, auch wenn der eine oder
andere eventuell schon einmal etwas vom Valcamonica

(bzw. Val Camonica) in der nördlichen Lombardei ge
hört haben mag. Zu den erstgenannten haben die Schöp
fungen auf den Höhen des mitteleuropäischen Gebirges
keine Verbindung, zu viele Jahrtausende liegen zwischen
ihren jeweiligen Entstehungszeiten, zu verschieden sind
(wahrscheinlich) die Motivationen, die »Künstler« in
prähistorischen Perioden leiteten, zu verschieden auch
die Bildträger selbst. Sind letztere, wie diejenigen der
paläolithischen Kunst, schwer zugängliche Höhlenwän
de, oft tief im Innern der Erde, handelt es sich bei den
Grundlagen, die unsere Bilder aufgenommen haben, um
von Gletschern glattgeschliffene Felsbuckel, meist aus
Ton-, Kalk- und Kalksandstein, in die insgesamt Tausen
de von einzelnen Motiven (allein Valcamonica zählt an
die 50000 »Bilder«), aber auch zahlreiche szenische Dar
stellungen eingeritzt und eingepickt wurden. Ob die An
lässe, die zu diesen Schöpfungen führten, ausschließlich
religiös waren, ist nicht sicher, obwohl manches dafür
spricht. Auf jeden Fall gehören die (u.U. magischen)
Zeichen und Symbole sowie anthropomorphen Figuren -
teils ungewollt ungelenk dargestellt, teils gewollt stilisiert
und schematisiert - in den religiösen Bereich. Bei ande
ren Motiven ist das zweifelhaft, so bei denjenigen aus der
Bronze- und frühen Eisenzeit. Hier sehen wir Jagd- und
Kriegsszenen, landwirtschaftliche und handwerkliche
Gegenstände sowie Häuser und - mit Fragezeichen -

topographische Karten. Eines ist ihnen gemeinsam -
Bilder in unserem heutigen Sinn werden alle diese Dar
stellungen in keinem Fall gewesen sein. Die sich immer
wiederholenden Motive finden sich an nahezu allen alpi
nen Stätten: Addatal, Valcamonica und Gardasee
(Oberitalien), Mont Bego (südostfranzösische Seeal
pen), Carschenna (Graubünden), Dachstein und Totes
Gebirge in Österreich sowie Königssee in Oberbayern.
In ihrer Gesamtheit gleichen die Felsbilder der Alpen
denjenigen Skandinaviens aus etwa derselben Zeit.
Auch wenn sich alle diese Kunstäußerungen an den
verschiedenen Fundplätzen ähneln, so gibt es doch Un
terschiede in zeitlicher Hinsicht. Die frühesten scheinen
die geometrischen Muster, die stilisierten Symbole
(Schälchen, Kreise, Kreuze, Ringkreuze, Fußspuren und
anthropomorphe Figuren) zu sein, einst Bestandteile
heute in ihrem Wesen nicht mehr erkennbarer Kulte. Die

späteren bestehen aus gegenständlichen Darstellungen,
wie weiter oben beispielhaft aufgeführt, auch hierunter
wiederum menschliche Gestalten, im Unterschied zu den
neolithischen jedoch mit viereckigen Oberkörpern und
oft in Adorantenhaltung. Was nun das Verständnis so
wohl des Ausstellungsbesuchers als auch des Katalogle
sers anbelangt, so wäre es bestimmt zweckmäßig gewe
sen, wenn die unterschiedlichen Entstehungszeiten in die
Texte, zumindest aber in die Gliederung eingegangen
wären.

In der Einleitung des Kataloges entwickelt Ludwig Pauli
interessante Gedanken zur »Kunst« in vor- und frühge

schichtlicher Zeit. Geprägt vom jeweils existierenden
Weltbild, machte sich der Mensch in allen Phasen seiner
Geschichte ein Bild von der Umwelt nach seinen Vorstel

lungen, gestaltete, was er als wesentlich empfand. Der
Verfasser weist darauf hin, daß unser heutiger Begriff
der Kunst zu sehr die ästhetische Seite betone, womit er

wohl im großen und ganzen recht hat. Doch - so ist zu
fragen - wenn sich die Einstellungen und Verhaltenswei
sen der Menschen im Laufe der Zeiten wandeln, so

ändert sich auch ihr Empfinden darüber, was schön ist,
d.h. der Begriff der Ästhetik selbst ist abhängig von der
jeweils vorherrschenden sozialen Umwelt im weitesten
Sinne. Wer also sagt uns, daß die hier zur Debatte
stehenden Felsbilder der Alpen nicht ebenfalls vormals
»ästhetisch schön« wirken sollten, auch wenn sie be
stimmt nicht - wie Pauli mit einiger Berechtigung sagt -

zur Erbauung einer Bergbevölkerung, die Gefallen an
schönen Bildern fand, entstanden sind? Bildzauber, und
hier könnten tatsächlich völkerkundliche Vergleiche
(nicht Parallelen!) angeführt werden, wird wohl bei vie
len Felsbildern immer eine maßgebliche Rolle gespielt
haben. Die Herstellung wird so wichtig gewesen sein wie
das Ergebnis - und hier treffen sich plötzlich paläolithi-
sche und neolithische einschließlich bronzezeitlicher und
früheisenzeitlicher »Kunst«. Überschneidungen der Bild
motive hier wie dort. Nicht das Bild als solches war

wichtig, sondern das Wesen des Dargestellten.
Bestimmt hat sowohl die Ausstellung als auch der mitge
gebene kleine Katalog dazu beigetragen, noch mehr Auf
merksamkeit für die Frühzeit Mitteleuropas zu wecken.
Es ist zu hoffen, daß beide auch dazu gedient haben bzw.
dabei helfen, das Verständnis für diese Art von Kultur
denkmälern zu fördern, denn viele der Felsbilder sind
durch das Unverständnis von Touristen in ihrem Bestand

gefährdet.
Axel Schulze-Thulin

Wolfgang Haberland:

Donnervogel und Raubwal - Die indianische
Kunst der Nordwestküste Nordamerikas.

Hamburg: Hamburgisches Museum für Völ
kerkunde und Christians Verlag 1979. 292
S., zahlreiche Schwarzweiß-Fotos, viele in
Farbe, einige Zeichnungen, 1 Karte.

Die Zeit, die zwischen der Herausgabe des vorliegenden
Kataloges und der Niederschrift dieser Besprechung
liegt, ist unabsichtlich länger geworden, als sonst bei
meinen Rezensionen üblich. Sie hat mir jedoch dazu
gedient, mich immer wieder zu fragen, wie ich einerseits
dem Thema der seinerzeitigen Ausstellung und des Kata
loges gerecht werden kann, ohne die erforderliche Kritik
an der vorstehenden Veröffentlichung zu vernachlässi
gen. Schließlich dachte ich daran, eine Rezension über
haupt zu lassen, was jedoch hinsichtlich des Anliegens
der Ausstellung zum 100jährigen Bestehen des Hambur-
gischen Museums Für Völkerkunde ungerecht gewesen
wäre. Wolfgang Haberland hatte aus diesem Anlaß ein

Ausstellungsthema gewählt, das ebenso notwendig wie
großartig war - zum einen, um abzulenken von den

bekannten Kulturgebieten Nordamerikas und den Blick
auf eine Region zu richten, die damals in Europa und
speziell in Deutschland (inzwischen hat sich die Situation
gebessert) noch sehr vernachlässigt wurde, zum anderen,
um die Kunsterzeugnisse und das große handwerkliche
Können der Autochthonen des nordwestlichen Nord
amerika in Vergangenheit und (vor allem auch dieses)


